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Vogesen
Von Otto Härdle

Drüben im Westen sank die Sonne , und vor dem glühenden
Abendbimmel erhob sich wie in einem Schattentheater die

! Silhouette der Vogesenberg« in sein geschwungener Linie . Jedes -
! mal , wenn wir von einem unserer Schwarzwaldberge Zeuge dieses

prächtigen Naturschauspiels sein durften , stieg in uns der Wunsch
■ auf , jenes Gebirge einmal zu durchwandern,
i Außerdem wollten wir auch einmal das ehemalige Kriegsgebiet
! in den Vogesen besuchen und nicht zuletzt das Land und die Leute

kennen lernen , die im Laufe der Geschichte schon so oft der Svielball
. launiger Schicksalsmächte waren .

Straßburg
Reisepaß und Visum gehören heute noch zur unbedingt notwen¬

digen Reiseausrüstung für das Ueberschreiten der Grenze. Mit
einiger Spannung und Erwartung betritt man das fremde Land.
Der erstmalige Anblick des Münsters macht einen überwältigenden
Eindruck, und gar der Blick von der Plattform auf die Altstadt mit
ihren von unzähligen Gauven besäten Dächern und ihren engen,

> lichtarmen Höfen. Für den Historiker interessant , aber für die Be-
! wobner ? Vor der berühmten Uhr im Innern der Münsterkirche
! drängten sich um 12 Uhr Hunderte von Zuschauern. Vorüberzug der
> zwölf Jünger und Krähen des Hahnes erregen ein allgemeines1

„ah" und „ob"
. — Wer davon weiß, geht auch zur Hauptpost und

, • schaut sich auch die Steinfiguren der drei letzten deutschen Kaiser
i an , die dort seit November 1918 ohne Hauvt ihr Dasein fristen.

Ja , des Volkes Stimme !
Auf der Straß « hören wir sehr viel Französisch und sehen viel

| Schminke . Die Beamten sprechen zunächst französisch und erst auf
s unser Achselzucken bin ihr Elsässer „Dütsch".

Ste . Odile
Am Nachmittag gebts dem Ziele entgegen ins Gebirge . Berühmt

als stark besuchter Wallfahrtsort ist St . Odilien in zwei Stunden
von Station Otterat aus zu besteigen. Uns zieht es an wegen sei-
«r schönen Lage . Nahe an der Ebene auf einem Ostvorsprung des
Gebirges liegend (762 Meter ) , bietet das Kloster — Odilia war
blind geboren und soll bei der Taufe sehend geworden sein — einen
einzigartigen Blick auf die Rheinebene . Billig und sehr gut ist die
Unterkunft .

6bamp du feu (Hochfeld )
Am zweiten Tag streben wir der höchsten Erhebung der Nord-

und Mittelvogesen zu . Die Wegmarkierung ist ausgezeichnet, die
Wege führen durch schattige Wälder ; bis zu den höchsten Erhebun¬
gen finden wir fast nur Laubwald .

Es geht an der Ruine Birkenfels vorbei , über Rothlach ( 1048
Meter ) und schließlich über ein weites freies Gelände ( ideal zum
Skilaufen !) zum Turm auf dem Champ du feu ( 1098 Meter ) .
Der Rundblick ist herrlich . Als charakteristischer Berg zeigt

i
ich der Donon , den wir leider nicht besuchen können. Im Westen
teigen schwarze Gewitterwolken auf . Aber der anstrengende Ab¬
tieg war rasch vergesien als wir im Fluß bei Chatenois ( Kesten-

Holz) ein erfrischendes Vad nehmen konnten. Hier unterhalten wir
uns mit einigen Burschen über das Zweilvrachenvroblem und ihre
bevorstehende Militärdienstzeit .

Hochkönigsburg
Sie ist weithin sichtbar und zählt zu den wichtigsten Sehenswür¬

digkeiten der Vogesen. Durch ihre Entstehungsgeschichte (eine Re¬
konstruktion) ist sie mit der Burg Hobenzollern zu vergleichen. Sie
ist aber viel interessanter und wirklichkeitsähnlicher als jene. Wer
kennt nicht jene berühmt gewordene Inschrift ? Wilhelm II . , besten
„ideenreichem" Geiste der Bau der Burg zu verdanken ist — was ,wie man hört , sechs Millionen verschlang und deshalb Auseinander¬
setzungen im Reichstag hervorrief — besuchte im Jahr « 1918 zum
letzten Mal seine Bur «. Das Ende des Krieges schien ihm nichtmehr zweifelhaft . So ließ er — fünf Minuten vor zwölf — in die
Blecheinsastung eines Kamines die Worte stanzen : „Ich habe es
nicht gewollt !" Wir zweifeln nicht, daß dieser Seufzer aus tiefstem
Herzen kam , wenn er den November 1918 und seine Folgen für ihn
vorausgeahnt haben sollte. Er meinte aber 1914. Und die Elsässerund wir wisten, wenn wir dafür nur ein ungläubiges Lächeln haben.

8te Marie aux Mines (Markirch)
Am Abend erreichen wir Markirch . Obwohl es nahe der ehe¬

maligen Grenze liegt , hört man noch viel Deutsch sprechen . Es hat
sich in der Umgegend aber noch ein Dialekt ( Padua ) erhalten , der
Sprachforschern viel Grübeln verursachte. Man vermutet keltische
Eorachüberbleibsel . Durch die große Liebenswürdigkeit eines
Freundes wird es uns ermöglicht, am nächsten Tag

ehemaliges Kriegsgebiet
zu befahren . Hier eine Stell « , wo ein ganzer französischer Stad voneiner deutschen Granate zerristen wurde . In jenem Felsen war ein
französisches Maschinengewehr eingebaut , das den Paß unter Feuerhielt . Frei und unbesorgt stehen wir auf der Paßhöbe — das Kru -
»ifir nebenan zeigt eine Unmenge Eeschobivuren — und doch ist esuns . als müßten wir im nächsten Augenblick geduckt wie Katzen hin¬ter den nächsten Felsblock rennen , um dem mörderischen Maschinen-
gewehrfeuer zu entgehen, das hier einst herüberstrich.Hinauf gehts an den weißen See ( 1055 Meter ) und wieder hin¬unter an den schwarzen See . Dann zum Friedhof am Wettstein , wo7000 Franzosen liegen , hinüber zum Schratzmännle und Lingekovf,wo erbitterte Kämpfe tobten . Der ganze Wald rerschosten , Trichteran Trichter , Schützengräben, Stacheldraht , spanische Reiter , Beton -
unterständ « , vereinzelt Handgranaten , Granatsplitter und Knochen !Auf der anderen Frontseite ein deutscher Friedhof mit Hundertenvon Kreuzen. Ein wunderbarer Blick auf die Vogesenberge und-Täler mit ihren herrlichen Wäldern und grünen Weiden . Dasalles lag einst unter dem Eisenhagel der Granaten und Kugelregender Maschinengewehre, unter dem Donnern und Tosen der Kriegs¬furie . Und trotzdem : „Die Vogesen waren eine ruhige Front .

"
Schöne Ruhe ! Wir atmen freier , als wir den lieblichen KurortDrei Aehren durchfahren und schließlich in Colmar landen .Mit der Bahn gehts am Abend noch südwärts in das Gebiet des

Sulzer Belchen
Gebweiler ist unser Nachtquartier . Dort geben uns einige Ge¬

nossin der „Naturfreunde " Auskunft für unseren Aufstieg zum Sul -
rer Belchen . Die Sonne brennt unbarmherzig . Wieder geht es an
Unterständen und Stellungen vorbei . Endlich nach drei Stunden
stehen wir oben auf dem höchsten Berg der Vogesen ( 1424 Meter ) .Schwarzwald und Aloen hüllen sich leider in Dunst. Vor uns sehenwir das 22 Meter hohe weiße Kreuz auf dem HartmannsweilcrKopf. Wir kommen am Denkmal der französischen Alpenjäger
( „Aux diable bleus“) und am Freundstein vorbei und steigen dann
wieder aufwärts zum Molkenrain ( 1125 Meter ) , an besten südlichemAbhang wir müde und hungrig nach einigem Suchen das Hausder Tbanner Naturfreunde erreichen. Wir werden gut
ausgenommen. — Am Abend besuchen wir noch den

Hartmannsweiler Kopf.
Was wir hier zu sehen bekommen, ist erschütternd. Tafeln : „Re»

spectez le repos des soldats tombes !" 60 000 Gefallene auf diesem
kleinen Gebiet ! 60 000 ! Nein , das ist nicht möglich ! Das kann nicht
lein ! Unser Innerstes bäumt sich auf . Das kann doch nur die er¬
dachte Schauermär eines halbwahnsinnigen Dichters sein . Unser
Verstand sträubt sich , anzuerkennen , daß hier junge hoffnungsvolle
Männer , gute , ehrliche Familienväter , einfache , treue Menschen ,

fleißige , brave Bürger zweier Nationen wie Jagdwild sich hetzten ,
abschossen, niederstachen, mit Gas und Flammen erstickten und ver¬
brühten . Das kann doch alles nur ein wüster Traum fein . Wir
möchten daraus erwachen und alles ungeschehen machen und die
Toten wieder auswecken und ihren Lieben schenken.

Und doch sind sie tot ! Für immer !
In der Nacht läßt ein stundenlanges , schweres Gewitter uns nicht

schlafen . Während draußen die Blitze die Nacht erhellen und die
Donner die Stille zerreißen, eilen unsere Gedanken immer wieder
hinüber zum Berg des Leidens , hinüber in das Knochenbaus am
„Silberloch" und zu den einsamen Grablöchern , hin zu den gemor¬
deten Brüdern und zurück zu jenen Jahrew in denen eine Sturzflut
von . Qualen und Schmerzen sich über die Menschheit ergoß.

Ausklang
Am letzten Morgen gehen wir noch einmal all den Irrwegen

nach , auf denen einst Menschen mit den furchtbarsten Mordwerk¬
zeugen hin - und herrasten . Eine Unmenge von Stacheldraht , ein
Gewirr von Gräben und Granatlöchern , ganze Schutthalden , dann
wieder festungsartig ausgebaute Bastionen und zerbeulte Schieß¬
schilde. Alles allmählich von Buschwerk und Unkraut überwuchert .
Das präsentiert sich uns als „das Feld der Ehre".

Beim Abstieg ist ein alter Elsässer unser Begleiter . Er erzählt
uns von den Leiden des Krieges , von der Räumung ihrer Dörfer ,
von den deutschen Soldaten , von jenem deutschen Landwehrmann ,den 7 Kinder „Vater " nannten . Auch er muß hinauf auf den Bei« .
Eines Tages blieb er für immer oben : Eine Witwe und 7 Waisen
schrien ihren Schmerz umsonst gen Simmel .

Wir kommen auf die „Elsässische Frage " zu sprechen . Der Alte ist
nüchtern : „Anno 71 haben die Deutschen die Steuern beibehalten ,die etwas einbrachten und 1918 Habens die Franzosen genau so
gemacht. Man lasse uns endlich in Rübe .

" Wegen der Sprache
meint er : „Unser Elsässer Dütsch sprechen wir in 100 Jahren noch.

"
Man ist mit allem zufrieden , aber von einer Rückkehr zu Deutsch¬
land will man nichts wisten. Man will nicht mehr Svielball lein.

Wir erreichen die Station Sulz . Von allen Seiten strömen die
Arbeiter von den Kalibergwerken rum Bahnhof . Die Eisenbahn¬
wagen sind gut gefüllt . Die Männer sind freundlich. Sie könnten
aus unserer Stadt sein . Mancher hat im Badischen gedient . Sie
loben die Badenser , „ 's sind Lütt ' wie wir . Sie schwatzen d 'nemli
Sprach .

" Warum dieser Haß, warum dieses Mißtrauen der Natio¬
nalisten ? Elsaß könnte eine Brücke sein zwischen Deutschland und
Frankreich und wird es einst sein ! —

Aber — wir überschreiten die Rheinbrücke — noch uniformierte
Grenzwächter, noch peinliche Verhöre , noch Durchsuchung , noch
Ausweise ! Ja , wir müsten noch viel kämvsen, noch viel aufklären .
Der rissige Zementklotz der Dummheit , Trägheit und nationalen
Eitelkeit weist schon manche Sprünge und Risse auf . Das Dynamit
der Internationalen muß und wird ihn einst sprengen und in ein
Nichts zerblafen.

Oie kleine Strafte
auf dem linken Seineufer

Pariser Impression
Von Willy Frey

Jetzt ruht sich die Heine alte Straße vor meinem Fenster in der
Stille des Sonntagsnachmittags aus . Wovon ruht sie sich eigentlich
aus ? Denn auch an Werktagen ist sie keine lehr tätige Straße . In
ihr ballt nie der laute und fiebernde Rhythmus der Großstadt,wie in den großen Boulevards . Schon aus technischen Gründen
geht der Hauptverkehrsstrom an ihr vorüber . Sie ist nämlich schmal.
Ihr Trottoir ist gerade so breit , daß zwei Personen nebeneinander
gehen können und die wenigen Autos in ihrer Fahrbahn haben
Mühe an einander vorbeizukommen. Klein ist diele Straße , in der
man die Nähe des von Romantik verzauberten Luxembourg -Gar¬
tens ahnt . Nicht im wörtlichen Sinne klein. Denn ich brauche im¬
merhin zehn Minuten um sie ganz zu durchlaufen . Aber sie ist klein
im Gegensatz zur endlosen Flucht des Boulevard Rasvail und zu
den weiten Dimensionen der Place de la Concorde und der Chamvs -
Elisees . Sie ist ein Stück Provinz im Herzen der Weltstradt Paris .
Sie könnte mit ihren alten verwunschenen Häusern , deren Fassaden
oft brüchig sind , und deren altersschwache Tore ächzen , wenn sie sich
öffnen oder schließen , ebensowohl in Straßburg , in Metz oder in
Nancy sein. Das Leben, das sie erfüllt , rauscht nicht flimmert nicht .
Hinter ihren Schaufenstern funkeln keine vielkarätrgen Diamanten
und Smaragde wie hinter den Facettscheiben des Neuyorker Ju¬
weliers Meyrowitz in der Rue del a Paix . Vor keinem ihrer Häu¬
ser fahren an einem Vormittag ein Dutzend Limousinen an , wie vor
den Modesalons der genialen Schneider Molyneux und Maggie
Rouff in der Rue Royale . Niemand sucht in dieser Straße Lippen¬
stifte in Silberhülsen oder Cristallflacons , die mit den neuesten
Parfüms von Leuthöric und Guerlain gefüllt sind . Ihre Läden
sind in der Hauptsache kleine Antiquariate , deren es auf dem linken
Seineufer unendlich viele gibt und die dem Viertel »wischen Seine
und Palais Luxembourg seine besondere Note geben , kleine Anti¬
quariate , in denen es nach Staub und Moder riecht. Und ihre
Menschen sind wie ihre Läden , antiquiert « Kuriositäten . PavaLemercier trägt ein schwarzes besticktes Seidenkävvchen auf dem
kahlen Schädel. Den ganzen Tag sitzt er in seinem Barock -Fauteuil
zwischen Vitrinen im Stil Ludwigs XV . und bretonischen Schränken
und steckt dabei die Nase in uralte Bücher. Besuche von Kunden
empfindet er als ruhestörend . Madame Girand sehe ich immer mit
einem schwarzen Spitzenhäubchen auf ihrem Silberhaar und mit
einer riesigen Gemme auf ihrem schwarzen altmodischen Seidenkleid .
Sie paßt hervorragend in ihren mit Empire - und Biedermeier¬
möbeln vollgestopften Laden . Der Buchhändler Gaillard hat langes
Haar , einen Schillerkragen und eine fliegende Kravatte . Er könnte
eine Figur aus den Romanen Henri Murgers fein.

Ja , die Straße vor meinem Fenster , die sich jetzt in der Stille des
Sonntag nachmittag ausruht , ist voller Seltsamkeiten . Sie ist in
ihrer Abgeschiedenheit ein Stück verzauberte Vergangenheit . Aber
wie lange noch?

?m Zauberbann
der Srobbach-Wafserfülle

A. Bauer , Baden -Baden
Der Baden -Badener Eemarkungsboden mit seiner an Höhen¬

unterschieden wechselvollen Bodengestalt vermag dem wanderfrohen
Naturfreund manch landschaftlich reizvolles Bild zu bieten , und
wer gern in träumerischer Besinnung an herabstürzenden Wassir -
kaskaden ungemischte Naturfreuden vollwertig genießen will , sucht
bcflisten den Eeroldsauer Wasserfall auf . Aus dem lichten Tal der
östlichen Vorstadt Baden -Lichtentbal kommend, erinnert sich der
geschichtlich orientierte Heimatfreund an die klösterliche Nieder¬
lassung der Nonnen von Clairvoux — Clara vallis — lichtes Tal
— somit an die Benennung der anmutigen Talmulde . Das alt -
römische Aurelia aauensis mit den heißen Quellen , Baden -Baden ,
entstand aus dem Mchrzabldativ „bei den Bädern und liegt mit
seinem gesellschaftlichen Bade - und Lurusleben hinter uns . Die
heutige Namengabe bat keltischen Svrachcharakter. Mit des Schu¬

sters Rappen gehts talaufwärts . Nach der städtischen Almendord¬
nung hatten im 15. bis 19 . Jahrhundert die Markgenosten auf dem
Geroldsauerbach ihr Brenn - und Bauholz fortgeflößt . Nahezu
12 000 Klafter Nutzholz wurden jährlich den noch unwegsamen Ee-
birgsforsten entnommen . Die Stadtgemeinde sammelt in diesem
wasserreichen Quellengebiet bei der Sverrhalde und Kugelaue das
klare , gesunde Bergwaster in starkgeschützten Hochbehältern. Am
linken Talgebänge liegen hinter dunklen Tannenbeständen verdeckt
die beiden Leisbergsteinbrüche, in denen der Pinitvorphyr in ge¬
waltigen Brüchen aufgeschlossen wird . Bank - und vlattenweise wird
dieser hellrötliche Bau -, Einfaß - und Pflasterstein bergmännisch ge¬
brochen . In der feinkristallenen Grundmasse finden sich Ein¬
sprenglinge von Feldspat , Quarz und rotbraunem Pinit . Das leicht
spaltbare Gestein ist wetterbeständig und entstammt einem vorzeit¬
lichen Vulkan , der in der Nähe des Weinortes Varnhalt seine
Krateröffnung inne batte .

Im Eeroldsauer Tal selbst herrscht der wetterfeste Granit vor.
In der kristallinischen Erundmaste finden sich Feldspat , Quarz
Glimmer . Aus der Bruchspraxis kennt das mühsame Steinhauer¬
gewerbe dieses Hartgestein nur zu gut . Wie mancher gutgeschlisfene
Kaltmeisel mag seine Schärfe an diesem dichtgefügten Altgestein
schon verloren haben . Das Talflüßchen Erobbach entspringt beim
Obervlättig und etwa zwei Kilometer oberhalb des mit älteren
Fachwerkbauten ausgqstatteten Vororts Eeroldsau bildet der spru¬
delnde Gebirgswasser den imposanten Wasserfall . In unmittelbarer
Nähe ladet eine schattige Terrasse einer traulichen Waldwirtschaft
zur Aetzung ein . Da im Zusammenhang des Stoffwechselvrozestes
die Planetbewohner als Ernährungs - , Bewegung ?- und Emvfin -
dungsmenschen typisiert werden , so ist es dem psychologisch einge¬
stellten Beobachter nicht schwer, an dieser Stätte des Manderns ,
Schauens und leiblicher Stärkung Urteile und Probeversuche nach
dieser Richtung festzustellen . Unser Dichtergenie Schiller trifft wohl
das Richtige , wenn er sagt :

„Nur aus der Kräfte schön vereintem Streben
Erbebt sich wirkend erst das wahre Streben .

"
Unsere Sinnesorgane werden besangen von dem schäumenden

Gebirgswasser des plätschernden 7 Meter hoben Wasserfalls . Die
stetige Auswaschtätigkeit des fallenden Wassers am granitnen Ur¬
gestein ist deutlich sichtbar . Ein altanartiger Vorsprung , der mit
einem schützenden Eisengitter bewehrt ist , erleichtert uns die Ueber-
schau über das murmelnde Naturwunder . Solche natürlichen Was¬
serkünste , die durch keine Menschenhand verschandelt sind , besitzen
sonderliche Liebreize und Anziehungskräfte . An solchem kraftstrotzen¬
dem Schauspiel inmitten lichtdurchsluteter Waldregionen laben sich
bewußt Auge und Ohr . Unsere aufnahmefähigen Jungmannschaf¬
ten sind vollauf zufrieden mit den unvergeßlichen Eindrücken ihres
gesteckten Reiseziels . Das ausgespeicherte Gischtwasser im tiefgerun¬
deten Wasterfallkestel bereitet in heißer Sommerszeit angenehmste
Kühlung und Frische . Das gewundene Wurzelwerk der umstehen-
'den Laub - und Nadelbolzbäume verankert sich in dem feuchten Erd¬
reich und oft rauschen in Miniaturfällcn seitlich der ansteigenden
Bergwand gurgelnd zuströmende Wasseradern in den munteren
Grobbach. Parallel zum steinerfüllten Beet windet sich , oft über
Holzbrücken führend , ein schmaler Waldvsad , der , wie die sommer¬
liche Natura zeigt, von lustwandelnden Liebespürchen so gern bevor¬
zugt wird . Die an Naturreiz reich ausgestattete Landschaft will er¬
lebt und verstanden sein .

Mit dem gefaßten Willensentschluß , diese romantische Kluft bal¬
digst wieder aufzusuchen, tritt man den Rückmarsch an . Durch die
grünende „Au des Gerhart "

, daraus der Ortsbcgriff Geroldsau sich
sprachlich bildete , wandern wir neugestärkt den heimatlichen Pena¬
ten zu.

Nun , lieber Wanderfreund , suche das anmutige Grobbachtal mit
seinem intimen Naturschönheiten auf , lerne dieses anheimelnde
Fleckchen Schwarzwalderde schätzen und betreue das Erlebte und
Geschaute in deiner Erinnerung .

Naturfreunde
Sonnenwende des Unterberirks Pfinztal —Bergstraße des T -B.

„Die Naturfreunde "
Weingarten war das Ziel der diesjährigen Sonnenwende um von neuem

Zeugnis abzulegen für die unumwundene Treue , aber auch Kampfbereit¬
schaft zuir Arbeiterbewegung . ES trafen sich eine schöne Anzahl Genossen
und Genossinnen am Samstag abend 10 Uhr im Lokal der Wcingartcncr
Genossen, um gemeinsam durch den Ort zu demonstrieren nach dem Platze
der Freien Turnerschaft . Sangesgenossen des Gesangvereins »Vorwärts "
stellten sich mustergültig in den Dienst der Sache, ebenso die SAJ . Wein-
garten , was auch durch den Unterbeztrksleiter besonders hervorgehoben
wurde . Fritz Hauck » Durlach sprach über den Gedanken der Sonnen¬
wende, seine Worte griffen tief hinein in die heutige Zeit . Ucbcrzeugend
und ernst sprach er werbend für unsere Sache, wofür ihm die Zuhörer
herzlich dankten . Der Holzstoß brannte , cS erschallten Kampsesltedcr und
Reigen bildeten sich um das lodernde Feuer , und mit einem kräftigen
»Berg frei " verabschiedeten sich die einzelnen Ortsgruppen . Solche Feiern
geben der Bewegung wieder Mut und Kraft . Sch .
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Negativverfahren : Was man beim Entwickeln beachten muß.
(Aus Stiiler -Wagner , Photographieren leicht gemacht , 150 . Auflage,
Preis RM 1 .80).
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